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		Über dieses Buch

		In den Geschichten ihrer «Stern»-Kolumne «Einsichten» geht Elfriede Hammerl geistreich den unterschwelligen Vorurteilen und stillschweigenden Übereinkünften ihrer Zeit nach. Sie besitzt das absolute Gehör für das Gedröhn der Schon-wieder-Machos, für den (selbst)destruktiven Charme der neuen Party-Bourgeoisie und die sanften verbalen Foltermethoden, die moderne Paare praktizieren. Was Elfriede Hammerl – oft in Form der satirischen Anekdote und mit der Virtuosität einer Stimmenimitatorin – an Einsichten in den scheinprogressiven Alltag mitteilt, braucht den Vergleich mit soziologischen Essays nicht zu scheuen.


	
		
		Über Elfriede Hammerl

		
		Elfriede Hammerl, 1945 geboren, in Wien aufgewachsen, hat Germanistik und Theaterwissenschaft studiert. Schon mit neunzehn Jahren begann sie als Journalistin zu arbeiten; von 1970 bis 1977 erschienen ihre meist witzig-kritischen Beiträge in der großen Tageszeitung «Kurier» – die erste feministische Kolumne Österreichs. Daneben schrieb Elfriede Hammerl Erzählungen, Theaterstücke und Drehbücher für Fernsehfilme. 1980 erschien ihr erstes Buch «Vater-, Mutter- und Geburtstag».


		
	Inhaltsübersicht
	Die Texte dieses ...
	Aufgeklärte Vorurteile	Keine Chance dem Tüchtigen
	Männer müssen wieder das Sagen haben
	Falsche Frau
	Selber schuld
	Lektionen in Frust
	Werner hat keine Ahnung
	Kein Grund zum Klagen
	Boris Becker contra Thomas Mann
	Charlys zweite Frau
	Noch nie war die Mode so weiblich
	Hohe Stöckel, gestreifter Schlips – alles klar!
	Die wahre Liebe


	Paarbetrieb	Die echte Liebe gehört nur Silvia
	Einzelgänger von Natur aus
	Was will sie denn nun schon wieder?
	Mit weiblicher Klugheit
	Unerträglich
	Blutsaugerin
	Ein Feminist
	Cellulitis


	Der zeitgemäße Stammtisch	Wozu müssen Frauen eigentlich Geld verdienen?
	… weil die Weiber provozieren!
	Muß denn heutzutage jeder studieren?
	Laßt die Küchenschaben krabbeln!
	Arme Prinzessin
	Leider ist Omi uneinsichtig und stur
	Konsumentenschutz
	Mein Kammerdiener und ich
	Staatstragende Logik
	Keine Extras für Frauen


	Typen, männlich	Bloß nicht schon wieder Weiberkram!
	Das wahre Opfer ist Franz
	Keine Gefahr!
	Wir tun, was wir können, gnädige Frau
	Gebären ist Pflicht
	Die Herrenrasse blickt durch
	Der Mann, der die Frau mit Kind beglückt
	Der ewig Junge
	Der kleine Unterschied
	Man muß hinter die Fassade schauen
	Sprühender Typ
	Engagiert
	Wem gehört Ingrids Bauch?
	Vernarrte Väter
	Zurück zum wahren Naturell
	Einer von uns


	Progressive Sitten	Wir wollen gute Freunde bleiben
	Bezugspersonen
	Das Biest von einst muß Buße tun
	Gnadenlos diskret
	Nur nichts anmerken lassen
	Absolute Offenheit
	Seine Kinder
	Teenage Love
	Eifersucht


	Intermezzo	Rat & Hilfe
	Erwartungen


	Typen, weiblich	Probier es aus, Baby
	Ansprüche
	Alleingang
	Muttis sind idiotische Trampel
	Sei doch froh, daß wir dich so sehr brauchen!
	Rundum erfolgreich
	Weibchenmonolog
	Mutteregoismus
	Alles im Griff
	Liebe gnädige Mama!
	Ein Nachruf


	Ein Kind der Ersten Welt	Ein Kind der Ersten Welt
	Frust
	Für dich, Kind
	Für dein Kind tust du’s gern!


	Statt eines Nachworts	Leserbrief
	Begegnungen




Aufgeklärte Vorurteile
Keine Chance dem Tüchtigen
Wir kannten den berühmten Mann schon, als er noch ein Niemand war. Der berühmte Mann ist nämlich ein Aufsteiger, er kommt aus ganz kleinen Verhältnissen. Das vergessen wir ihm nie, mit akribischer Mißbilligung beobachten wir, inwiefern er es andere vergessen lassen könnte.
Ein Aufsteiger hat sich gefälligst unentwegt zu seiner Herkunft zu bekennen, sonst ist er ein verachtenswerter Snob, Parvenü und Verräter.
Wenn ein Bürgerkind sich lossagt von seiner bürgerlichen Sippe, dann gilt das als heroischer Akt kritischer Distanzierung. Der Aufsteiger hingegen, der mit seinem proletarischen Onkel nichts anzufangen weiß, entlarvt sich als Charakterschwein, das seinen Stall verleugnet.
Vom einfachen Menschen verlangen wir einen einfachen Familiensinn. Uns darf unsere Mutter auf die überfeinerten Nerven fallen, wenn sie mit geisttötender Monotonie Belanglosigkeiten besingt, dazu sind wir spätestens seit der Erfindung der Psychoanalyse (die nicht zufällig den höheren Ständen vorbehalten blieb) legitimiert.
Der Aufsteiger jedoch hat kein Recht, seinen Vater abzulehnen, bloß weil dieser schlichte Mann ein ebenso schlichtes Politikverständnis an den Tag legt. Lehnt der Aufsteiger die politischen Thesen seines Vaters kopfschüttelnd ab, lasten wir ihm einmal mehr unzulässigen Hochmut an, wie immer, wenn er sich nicht extra demütig verhält.
Der Aufsteiger strotzt vor Unzulässigkeiten.
Vielsagend zwinkern wir einander zu, sobald wir ihn im Philharmonie-Konzert treffen: Der hat’s nötig! Seine Cousins fahren auf Peter Alexander ab, und er macht in Beethoven.
Was für uns gewohnter und daher selbstverständlicher Standard ist, heißt beim Aufsteiger «Anhäufung von Statussymbolen».
Muß das Kerlchen auf Antilopenleder lungern, noch dazu auf einer Couch im exklusiven Styling des avantgardistischen Einrichtungsstudios, das wir frequentieren, um uns – aus Generationsgründen, nicht zur Errichtung von Klassenschranken – gegen die Recamièren unserer Elternhäuser abzugrenzen? Wenn der sich gegen die Klappbetten seiner Altvordern abgrenzen möchte, genügt skandinavische Kiefer.
Was will der Knabe mit Biedermeierkommoden, was fängt er nur mit Art-deco-Vasen an? Ist aufgewachsen zwischen Preßglas und Eichenfurnier und mimt jetzt den Kultivierten.
 
Ein wandelndes Onkel-Tom-Syndrom, der Mann, assimilierungswütig bis zur totalen Verkrampfung. Designer-Klamotten, handgearbeitete Schweizer Armbanduhr, achtzylindriger Schlitten, einmal wöchentlich Massage.
Wenn unsereins Sekt nicht schlucken kann, ist das was anderes, wir sind ursprungsbedingt auf Champagner konditioniert, leider. Aber einer, der mit Bier gegossen wurde, soll uns nicht einreden, daß er Schaumwein von Schaumwein zu unterscheiden vermag.
Nicht, daß wir dem berühmten Mann seinen Ruhm mißgönnten. Gott bewahre. Freie Bahn dem Tüchtigen und so. Ist ja geradezu tröstlich, daß auch aus so einem was werden kann. Aber doch nicht gleich etwas derart Erlesenes wie wir!
Soll heißen: Wir machen uns Sorgen, daß der berühmte Mann seine gehobene Stellung nicht verkraften wird, wenn er fortfährt, seine Wurzeln zu kappen.
Der kulturelle Übereifer, den er an den Tag legt, muß ihn ja entsetzlich strapazieren.
Und warum zwingt er sich zum Schlürfen von Austern, die können ihm doch nicht wirklich schmecken?
Wir meinen, daß er viel glücklicher wäre, wenn er aufhörte, sich übertriebene Ansprüche abzunötigen, und mehr nach seiner simplen Natur lebte: volkstümliche Blasmusik von der Cassette, Rippchen mit Sauerkraut, Hollywoodschaukel, rohe Tischmanieren.
 
Unserer Verachtung entgeht er so oder so nicht, für uns ist seine Abstammung in jedem Fall bedeutender als seine Tüchtigkeit, sonst könnten wir uns ihm ja nicht überlegen fühlen.
Gegen uns hat er keine Chance. Pilgert er ins Theater, belächeln wir ihn als Musterschüler, bleibt er daheim, wundert es uns nicht.
Was immer er (nicht) tut, ist typisch für seinen barbarischen Background und mit unseren Taten oder Unterlassungen nicht vergleichbar. Denn während wir uns vor alten Ölschinken lässig langweilen, weil wir uns in der Jugend an ihnen übergesehen haben, resultiert sein eventuelles Desinteresse aus totaler Unbelecktheit, jedenfalls in unseren Augen.
Für uns ist der Unterschied zwischen eingebürgerlichter und basisnaher Prominenz nur insofern von Bedeutung, als uns erstere besser dastehen läßt. Die Bemerkung «Prolet bleibt Prolet» angesichts Blasmusik hörender Gewerkschaftsführer kann leicht rassistisch ausgelegt werden.
Hingegen ist der träumerische Seufzer «Dabei war sein Großvater Stallknecht …» beim Anblick eines Fernsehintendanten mit Schneckenzange nicht mehr als eine melancholische Klage um die verlorene Unschuld des Volkes.

Männer müssen wieder das Sagen haben
Menschen – also: Männer – mit Verantwortungsgefühl finden es besorgniserregend, daß Frauenangelegenheiten zunehmend von Frauen behandelt werden. Frauen drehen Frauenfilme, Frauen schreiben über Frauen, Frauen tragen Frauenfragen in die Politik.
Das kann nicht gut sein.
Der Frau fehlt die nötige Distanz bei der Betrachtung von Frauenproblemen. Sie sieht alles zu einseitig und nie das große Ganze.
Auf tausend mißhandelte Frauen kommt schließlich mindestens ein Mann, dem auch schon mal ganz mulmig war in Gegenwart seines bedrohlich keifenden Weibes.
Hunderttausenden alleinerhaltenden Müttern an der Armutsgrenze stehen gute drei bis vier Ehemänner gegenüber, deren sauer verdientes Geld von verschwenderischen Gemahlinnen in viel zu teures Klopapier investiert wird.
Und ehe man – oder vielmehr: frau – die mangelnden Aufstiegschancen von Akademikerinnen beklagt, sollte der vielen frustrierten Männer gedacht werden, die es nie vom Tellerwäscher zum Millionär gebracht haben.
Frauen sind parteiisch und Gefangene ihres engen Horizonts.
Sie maulen über radikal operierende Gynäkologen ohne Rücksicht auf den wissenschaftlichen Fortschritt.
Sie verlangen höhere Löhne und scheren sich nicht um die Wirtschaft, deren Leistungsfähigkeit infolge höherer Männerlöhne ohnedies fast erschöpft ist.
Sie machen auf Solidarität mit afghanischen Schwestern, statt die speziell miserable Lage dieser Geschöpfe als kulturelle Eigenart einer stolzen Nation zu respektieren.
So darf es nicht weitergehen. Es müssen wieder mehr Männer das Sagen kriegen!
Seien Sie einsichtig, gnädige Frau, und stellen Sie Ihren Platz im Spielplan einem aufstrebenden männlichen Amateurdramatiker zur Verfügung, der zwar keine Ahnung vom Theater, aber dafür prima selbstbewußtseinproduzierende maskuline Geschlechtsmerkmale hat!
Seine geplante Szenenfolge über das männliche Genie ist gesellschaftlich relevant, während Ihr Stück über weiblichen Wahnsinn (als Folge unterdrückter Kreativität) doch höchstens eine abseitige Minderheit betrifft.
Wenn Sie unbedingt was anderes tun wollen als Möhren schnipseln, können Sie die Szenenfolge ja niederschreiben und in eine professionelle Form bringen, solch phantasielose Kleinarbeit macht einen Mann ohnehin wahnsinnig.
Daß Frauenangelegenheiten von Männern wahrgenommen würden, wäre nicht zuletzt im Interesse der Frauen wichtig. Abgesehen vom größeren Überblick, der Männern zu eigen ist, wird auch der bekannte Gettoeffekt vermieden, wenn nicht Frauen, sondern Männer festlegen, wieviel Unterhalt einer ausrangierten Endfünfzigerin naturgemäß zukommt und ob eine Mutter fähig sein kann, ihre Tochter in Eigenregie bei den Pfadfindern anzumelden.
 
Nicht zufällig gelten sogenannte weibliche Ressorts in der Politik seit je als minderwertig. Wozu also eine Frau als Familienminister – wenn Familienministerien sowieso nicht mehr sind als eine Alibispielwiese für Politikerinnen, die man von den echten Schalthebeln der Macht fernhalten will?
Daher: Weg mit den Frauen aus der sogenannten Frauenecke, den Frauen zuliebe, die schließlich nicht festgenagelt und abgestempelt werden sollen!
Weg mit ihnen – aber wohin? In die Landesverteidigung? An die Konzernspitzen? Auf Chefredakteurssessel?
Also das nun wiederum eigentlich überhaupt nicht.
Weil: Was verstehen Frauen von Männerangelegenheiten?
Wie kann eine Frau wissen, was Männer brauchen, fühlen und denken?
Sollen Männer sich von Frauen erzählen lassen, wofür sie sich eignen, was sie glücklich macht, worauf sie Anspruch haben?
Die Vorstellung ist von schwer überbietbarer Lächerlichkeit.
Nie wird eine Frau ermessen können, welch heiliges Feuer im Genspezialisten lodert, der ihr eine mit Affensamen befruchtete Elefanteneizelle in die Gebärmutter pflanzt.
 
Männerangelegenheiten gehen, wie schon der Name sagt, bloß Männer was an, und alles, was Männer auch nur entfernt angeht, ist eine Männerangelegenheit.
Darum wäre es absurd, Frauen sich einmischen zu lassen. Lediglich Männer wissen über Männer Bescheid. Einmischung von Frauen wäre Einmischung von außen: jeder Mann ein eigener Kosmos, weshalb der Kosmos männlich ist.
Daß Frauen über Männer bestimmen, widerspricht der Logik. Daß Frauen über Männer sich äußern, ist überflüssig.
Daß Frauen sich über sich äußern und über sich selbst bestimmen, ist ebenfalls überflüssig, denn auch Frauenangelegenheiten sind Männerangelegenheiten, wir leben schließlich nicht auf Inseln, nach Geschlechtern sortiert.
Kurzum: Seid vernünftig, Frauen, laßt euch von den Männern zeigen, wo es langgeht.
Wo’s langgeht? Geradeaus in die Besenkammer. Zum Putzen braucht man, nein: frau, keine kritische Distanz.
Falsche Frau
Franz hat uns alle schwerstens geschockt. Nein, sooo eine Enttäuschung! sage ich zu Ilse, seiner Frau. Ich bin ganz fertig, wirklich, wo ich doch auf Franz immer so große Stücke gehalten habe. Kannst du es mir erklären, hättest du das gedacht? Also, ich hätte meine Hand für Franz ins Feuer gelegt.
So ein Kerl. Ich habe die halbe Nacht nicht geschlafen, glaubst du mir das? Fühl mal meinen Puls, wie der rast, das ist doch nicht normal, oder? O Gott, o Gott.
Natürlich, niemand ist ein Engel. Aber so was! Deine ganzen Ersparnisse! Sag ehrlich, du hast nie gewußt …? Ich meine, das muß einem doch auffallen, wenn man mit jemandem zusammenlebt, nein? Ein Spieler! Der Franz! Ein Veruntreuer! Der Franz! Die Wirtschaftspolizei! Hinter dem Franz her!
Wie ich es in der Zeitung gelesen habe, habe ich geglaubt, mich trifft der Schlag. Du kannst dir das vielleicht nicht vorstellen, du warst immer robuster als ich.
Weißt du, in Wahrheit hat der Franz viel mehr angerichtet, als man so auf den ersten Blick sieht. Nicht, daß man auf den ersten Blick nicht genug sehen würde – aber trotzdem: dieser enorme Vertrauensbruch, diese tiefe Verstörung … Ist dir klar, daß der Franz meinen ganzen Glauben in die Menschheit erschüttert hat, ist dir das klar?
Ob es ihm eigentlich klar ist? Das wäre mir ja noch irgendwie ein Trost, wenn er jetzt dasäße und sich verzweifelt fragte: Wie konnte ich das meinen Freunden antun, wie konnte ich nur?
Und dann mit diesem Flittchen? Kennst du sie, hast du sie mal getroffen? Na, hätte ja sein können. Ich kenne sie auch nicht wirklich, aber nach allem, was man so hört, soll sie wirklich das Letzte …
Bitte, wenn du willst, höre ich natürlich auf. Ich habe gedacht, es wird dich erleichtern, wenn du erfährst, daß sie gar nicht die tolle Biene ist, die Franz in ihr sieht, sondern ein ganz billiger, ordinärer Trampel. Hübsch, natürlich, sexy, wie man so sagt, aber ordinär. Und ausgerechnet mit so einer …
 
Jaja, ist schon gut. Hab ich dir schon erzählt, daß der Franz für mich immer der Inbegriff der Seriosität war? Wenn man mich nach einem wirklich seriösen Mann gefragt hätte, ich hätte an erster Stelle den Franz genannt; nicht meinen eigenen Mann, sondern meinen guten alten Freund Franz, ist das nicht ein Witz? Das muß der Franz doch gewußt haben. Wieso hat er darauf keine Rücksicht genommen? Verstehst du das?
So ein stilles Wässerchen. Manchmal habe ich mir sogar gedacht: Arme Ilse, er ist so anständig, daß es fast schon langweilig sein muß. Na, mittlerweile kannst du dich über Mangel an Aufregung nicht beklagen, haha.
Du, ich lache, aber das ist der reinste Galgenhumor, in Wirklichkeit geht es mir dreckig. Mein Mann sagt, wenn er könnte, würde er den Franz auch noch verklagen, weil er uns alle zu nervlichen Wracks gemacht hat. Ich mache mir solche Sorgen! Was wird nur jetzt aus dir, was aus deinen Kindern? Belogen, betrogen, verlassen und mittellos wie ihr seid, müssen deine Kinder doch vor die Hunde gehen! Das schaffst du nie, daß du die zu anständigen Menschen erziehst, unter solchen Umständen! Ach, es macht mich ganz krank, daran zu denken, ich halte das nicht aus, da, fühl mal meine Stirn, richtiger Angstschweiß.
 
Ich werde nie wieder richtig unbeschwert sein können. Ich bin total verzweifelt. Ilse! Sag, daß alles wieder gut wird. Ilse! Ilse! So sag doch was!
Ilses rohes Schweigen gibt mir den Rest. Ich fasse es nicht, wie ein Mensch so gefühllos sein kann. Wahrscheinlich hat ihre Herzenskälte Franz zu seinen Verzweiflungstaten getrieben. Mit einer anderen Frau wäre es mit Franz nie so weit gekommen.
Selber schuld
Uns komme keiner mehr mit Sentimentalitäten! Uns verschone man mit der Mitleidsmasche! Wir haben zu helfen versucht.
Wir haben einem Menschen – einem älteren weiblichen Menschen – die Chance geboten, glücklich zu werden. Aber kein älterer weiblicher Mensch hat diese Chance ergriffen.
Zuerst haben wir unter Verwandten und Bekannten umgefragt. Null Begeisterung. Tante Luise wollte lieber Bridge spielen. Die Schwiegermutter gab vor, sich um ihre Praxis kümmern zu müssen. Meine Mutter verwies auf ihre Leiden und beharrte auf der Fehlinterpretation, daß ihre Beschwerden nicht als psychosomatische Folge mangelnden Ausgelastetseins einzustufen seien. Tante Evi (eine Wahltante) ersehnte die Bekanntschaft eines kultivierten Herrn, mit dem sie zu reisen gedachte.
Also probierten wir es mit einem Zeitungsinserat: «Liebevolle Ersatzoma gesucht.»
Wir dachten, Oma sei eindeutig. Aber statt reizender silberhaariger Damen mit Häubchen und selbstlosem Blick meldeten sich resolute Frauen in mittleren Jahren und Hosenanzügen aus Kunstfaser, die sich nach Lohn und Arbeitszeit erkundigten.
Als ob man mit Gefühlen schachern, als ob man menschliche Beziehungen mit der Stechuhr …
Nicht Lohn hatten wir bieten wollen, sondern Familienanschluß als Belohnung. Nicht an einen Job hatten wir gedacht, sondern an eine Aufgabe. Die Oma, die wir vor Augen gehabt hatten, wäre uns unentbehrlich geworden, und daraus hätte sie eine tiefe Befriedigung ziehen können.
Mit ihrer Kochkunst hätte sie unsere Kondition in der Hand gehabt, ihre Umsicht hätte uns die Köpfe frei gehalten für Berufliches, zu ihr wäre unsere Tochter mit nächtlichem Bauchgrimmen geflüchtet, wir wollten sie Märchen erzählen lassen und ihr die Pflege unserer Kissenbezüge aus Satin anvertrauen.
 
Nicht, daß wir eingeplant hatten, abends mit ihr fernzusehen oder sie mit in den Urlaub zu schleppen, nein, sie sollte ein selbständiger Mensch bleiben dürfen.
Allerdings wären wir bereit gewesen, ein Auge zuzudrücken, wenn sie dann und wann mit einem unserer Gäste geschwatzt hätte.
Mein Gott, unsere Ansprüche waren doch realistisch! Man weiß schließlich, wie echte Omas sind.
Die bei uns auftauchten, waren Talmi-Omas, taktlose Geschöpfe, die nie begriffen hätten, wann es angebracht für sie gewesen wäre, sich ans Bügelbrett zurückzuziehen, aufdringliche Weibsbilder, die unter Familienanschluß allenfalls verstanden, daß sie sich uns anschließen sollten, statt abzuwarten, wie sehr wir unsere Tochter an sie anschließen wollten, geldgierig überdies, ungebildet, kaum der Grimmschen, geschweige denn irgendwelcher Kunstmärchen kundig, selbstsüchtige Monster.
 
Eine war so frech, uns zu sagen, wenn wir nicht ordentlich zahlen wollten, sollten wir uns um unseren Dreck selber kümmern.
Der hat mein Mann aber die Meinung gegeigt! Ich habe keine Putzfrau geheiratet, hat er ihr in scharfem Ton erklärt, sondern eine Akademikerin mit qualifiziertem Beruf, in dem sie sich selbst verwirklichen soll.
Eine andere – wir haben sie im Park angesprochen, weil sie fälschlicherweise einen gütigen Eindruck machte – hat nur gelacht und geantwortet, nach über vierzig Jahren harter Arbeit wolle sie ihren Lebensabend ein bißchen genießen.
Und da redet man immer vom Pensionsschock!
Uns kann man nichts mehr vormachen. Die alten Leute verdienen es nicht besser, als sie es haben. Einsamkeit, Depressionen, das Gefühl, nichts mehr wert zu sein – sie brocken sich alles selber ein.
Lektionen in Frust
Kinder müssen rechtzeitig, also frühzeitig, eine gewisse Frustrationstoleranz erwerben. Das weiß doch jeder. Frustrationstoleranz heißt: Das Kind sieht ein, daß die Tante absolut nicht einsieht, weshalb sie ihm was vorlesen soll.
Härten des Lebens.
Kein Zuckerschlecken.
Lieber jetzt als zu spät.
Nur zum Besten des Kindes.
Wenn die Tante der Vierjährigen vorliest, glaubt am Ende noch die Vierzigjährige, es wird immer jemand dasein, der ihr vorliest.
 
Die Härten des Kinderlebens entstehen dadurch, daß die Erwachsenen leider ziemlich schwach sind. Papi hat es einfach nicht ausgehalten, seine Abende mit einem Grießbrei spuckenden Zweijährigen zu verplempern, deshalb sitzt er nun mit einer Frau Freundin am üppigen Buffet des Club Med, fernab nicht nur von gekotztem Grießbrei, sondern von Grießbrei überhaupt.
Weil Papi den Zweijährigen nicht ertragen hat, muß der Zweijährige lernen, die Abende und Wochenenden ohne Papi zu ertragen. Papi drückt das folgendermaßen aus: Er hat sich vor allem darum zur Frau Freundin begeben, damit der Sohn die heile Familie als Lüge durchschauen kann.
So fügt sich eins trefflich ins andere: Aus Papis Bequemlichkeit wachsen wundersam wertvolle Lektionen für den Filius. O weise Mutter Natur.
Dasselbe Phänomen in punkto Geld: Papi schickt keins, damit der Sohn beizeiten begreift, daß nicht jeder alles haben kann. Wenn der Zweijährige eine daunengefütterte Steppjacke hat, hat Papi weniger Geld für Benzin. Da Papi nicht zu verzichten imstande ist, muß der Zweijährige verzichten lernen, schon, damit er nicht ein Konsumtrottel wird wie Papi.
Man könnte auch sagen: Papi nimmt es auf sich, ein Konsumtrottel zu bleiben, um den Sohn vor einem gleichen Schicksal zu bewahren.
 
Laß dich doch nicht von ihm tyrannisieren! sagt die Freundin zur Mutter des Zweijährigen, der johlt und tollt und das Teegeschirr in Gefahr bringt, weil er die Aufmerksamkeit seiner Mutter auf sich lenken will. Die Freundin, die die Aufmerksamkeit seiner Mutter nicht von sich abgelenkt sehen möchte, findet, die Situation schreie nach einem pädagogischen Akt: Die Mutter soll den Zweijährigen tyrannisieren, damit er begreift, daß es bei der Durchsetzung von Ansprüchen ein hierarchisches Gefälle gibt.
Ich hab jetzt keine Lust! brüllt der Onkel den Zweijährigen an, der ebenfalls brüllt, weil er nicht auf Onkels Schultern klettern darf. Und der Mutter erklärt der Onkel: Kinder müssen Rücksicht nehmen lernen.
[...]
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